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Ein jüdischer Krieg?
Es geht weder um „Entnazifizierung“ 
noch um eine „faschistische Junta“ von Juden

Im Morgengrauen des 24. Februar 2022 begannen rus-
sische Truppen mit dem Einmarsch in die Ukraine. Nach 
alter sowjetischer Tradition der euphemistischen Phrase, 
der schon Stalin nicht abgeneigt war, wurde der Krieg 
nicht als solcher, sondern als „besondere Militäroperati-
on“ bezeichnet, die angeblich nicht darauf abzielte, die 
Ukraine zu besetzen, sondern das Ziel hätte, die Men-
schen im Donbass vor einem „Genozid“ zu schützen, das 
Land zu „demilitarisieren“ und zu „entnazifizieren“.

Die Mär von einem „Nazi-Regime“ in der Ukraine spukt 
seit der Maidan-Revolution von 2014 durch die russi-
sche Presse, das Staatsfernsehen sowie vor allem durch 
die sozialen Netzwerke. Die pro-westlichen Präsidenten 
und Regierungen in Kiew seien „faschistisch“ und zielten 
darauf ab, die russische Kultur, Sprache und letztlich die 
Russen selbst in der Ukraine zu vernichten, heißt es.

Dass der ukrainische Präsident Wolodymyr Selenskyj 
jüdischer Herkunft und seine Muttersprache Russisch 
ist, dass er von Beruf russischsprachiger Schauspieler 
und Regisseur war und als solcher im ukrainischen (sic!) 
Fernsehen populär wurde, wird dabei negiert.

Widersprüche überwindet man am besten dadurch, dass 
man sie nicht leugnet, sondern in die eigene Ideologie 
und Propagandamaschinerie integriert. Ist man wie vie-
le Russen antiwestlich, antifaschistisch, aber auch anti-
semitisch eingestellt, kreiert man rasch ein postmodern-
hybrides Feindbild – die „faschistische jüdische Junta“, 
welche angeblich die Ukraine seit 2014 beherrscht.

Dieses „Nazi-Regime“ verkörpert in sich alles, was man 
ablehnt: Es besteht aus Rechtsradikalen, weil es die Ver-
ehrung eines ukrainischen „Nationalhelden“, des „Frei-
heitskämpfers“ und zeitweiligen Nazi-Kollaborateurs 
Stepan Bandera (1909–1959), im eigenen Land duldet, 
es ist jüdisch, weil einzelne politische Führer jüdischer 

Herkunft sind (und jenen, die es nicht sind, wird die jüdi-
sche Herkunft einfach unterstellt). Der Westen, dem sich 
die Ukraine annähern wollte, wird ohnehin sowohl mit 
dem Faschismus als auch mit „jüdischer Dominanz in der 
Welt“ in Verbindung gebracht.

Der Konflikt zwischen dem russischen Präsidenten Pu-
tin und der Ukraine hat in Wirklichkeit weder etwas mit 
Nazis noch mit dem Judentum zu tun. Vielmehr geht 
es um Putins imperialistische Politik, um den Versuch, 
Russland in alter Größe und Bedeutung der ehemaligen 
Sowjetunion wiederherzustellen und die Ukraine, das 
„Kernland des Ostslawentums“, wieder der Einflusssphä-
re Moskaus einzuverleiben.

Juden spielen in diesem Konflikt als Akteure auf beiden 
Seiten sehr wohl eine Rolle. Oftmals stehen sie einan-
der als erbitterte Gegner gegenüber. Sie sind Politiker 
(neben dem ukrainischen Präsidenten Selenskyj zum 
Beispiel auch der einstige Ministerpräsident Wolodymyr 
Hrojsman), Oligarchen, Kulturschaffende, Journalisten 
und Intellektuelle, doch sind sie das allesamt in ihrer 
Eigenschaft als Ukrainer oder Russen, als Parteigänger 
bestimmter Gruppierungen und Personen oder als Ver-
treter von Ideologien, aber nicht als Juden.

Es gibt keine „jüdische Haltung“ zu diesem Krieg, weil 
dies kein jüdischer Krieg ist, und doch wird er auf beiden 
Seiten – vor allem auf russischer Seite – zumindest teil-
weise als solcher gesehen oder in der jeweiligen Propa-
ganda als solcher „verkauft“.

Einer der Gründe für diese Entwicklung ist, dass es in 
der ukrainischen Gesellschaft bislang kaum zu einer 
kritischen Auseinandersetzung mit der eigenen Ge-
schichte gekommen ist. Die wichtigsten „Helden“ der 
ukrainischen Nation, ob nun der Kosakenführer Bohdan 
Chmelnyzkyj (1595–1657), der Revolutionär Symon Pet-
ljura (1879–1926) oder der schon erwähnte Nazi-Kolla-
borateur Bandera haben Judenpogrome initiiert oder 
zumindest geduldet.

Der große ukrainische Schriftsteller Iwan Franko (1856–
1916), nach dem heute sogar eine Stadt in der Westu-
kraine benannt ist, war genauso ein Antisemit wie der 

Hauptgebäude der Universität Lemberg. Die Uni aus dem 
17. Jhd. ist die älteste der Ukraine und trägt seit 1940 den 

Namen Staatliche Iwan-Franko-Universität.
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gebürtige Ukrainer Nikolai Gogol (1809–1852), ein 
Klassiker der russischen Literatur. Vor der Schoa war die 
Ukraine ein Zentrum jüdischen Lebens. Die jüdische 
Minderheit war bei vielen Ukrainern jedoch verhasst, 
manche kollaborierten mit den Nazis und verdingten 
sich bei ihnen als KZ-Aufseher und Massenmörder. Das 
alles wird offiziell nicht geleugnet, aber es wird oft ver-
drängt oder relativiert.

In den letzten Jahren stellten rechtsradikale Gruppie-
rungen, die bei Wahlen insgesamt stets weniger als zwei 
Prozent der Stimmen erhielten, paramilitärische Verbän-
de auf. Ihre Anhänger marschierten lautstark, oftmals 
auch gewalttätig durch ukrainische Städte. Für Putins 
Regime war das ein Geschenk. Für seine Propaganda ist 
die Ukraine ein Nazi-Land, das von Juden regiert wird. 
Das einzig Positive ist, dass im Unterschied zu den Jah-
ren 2014/15 immer weniger Menschen in Russland solch 
abstrusen Behauptungen noch Glauben schenken.

Während in der Ukraine immer mehr Zivilisten und Sol-
daten getötet werden, gehen in Russland mutige Bürger 
auf die Straße, um gegen den Krieg und den Gewaltherr-
scher im Kreml zu demonstrieren. Von Juden oder Nazis 
ist dabei längst keine Rede mehr.

Der Autor wurde 1966 in Leningrad geboren und emig-
rierte 1971 mit seiner Familie aus der Sowjetunion. Er lebt 
als Schriftsteller in Österreich. Soeben erschien sein neues 

Buch „Zebra im Krieg. 
Roman nach einer wahren Begebenheit“.

Jüdische Allgemeine Wochenzeitung, 3.3.2022

Oben: Synagoge Czernowitz.
Mitte: Die Tsori-Gilod-Synagoge Lemberg ist eine von zwei 

ehemals ca. 50 Lemberger Synagogen, die während der 
deutschen Besatzung nicht zerstört wurde.

Unten: Mahnmal für das Lemberger Ghetto von der Künst-
lerin und Holocaustüberlebenden Luisa Sternstein, 1992
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Buchhinweis: Der Anwalt für Men-
schenrechte Philippe Sands beleuchtet 
in seinem Buch das historische Ent-
stehungsmoment der internationalen 
Menschenrechtsgesetze anhand seiner 
eigenen Familiengeschichte.Als er eine 
Einladung nach Lemberg erhält, ahnt er 
noch nicht, dass ihn diese Reise um die 
halbe Welt führen wird. Er entdeckt die 
dramatische Geschichte seiner eigenen 
Familie, die im Zweiten Weltkrieg als Ju-
den ermordet wurden. Und er stößt auf 
die Geschichte zweier Männer, die das 
moderne Völkerrecht prägten: Hersch 
Lauterpacht und Raphael Lemkin. Sie 
„erfanden“ die Begriffe „Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit“ und „Ge-
nozid“. Beide wurden erstmals in den 
Nürnberger Prozessen zur Anwendung 
gebracht.
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